
» VERLEIH UN  CN RIEDEN NADIGLICH«

Predigt bei der Friedensvesper der Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen Tag des Westfälischen Friedens, Oktober 1996, 1n der
Lambertikirche 1n unster

Von Martın Brecht

na se1 mıiıt euch und Friede VOoNn Gott, ater, un! dem Herrn Je
SUS Christus! Amen

Liebe Gemeinde, WIr sind 1er 1US$S verschiedenen christlichen Kirchen,
Kontessionen und Gemeinschaften au Friedensgedenken ZUSaAININCNSC-
kommen. achen WI1Tr un klar, da{(ß das nıcht selbstverständlich,
sondern geschenkte Gemeinschaft ist ES gibt selbst in kuropa ımmer
och O:  1  e, 1n denen die streitenden arteıen miıt religiösen (:ruppen
zusammentallen und der Hader anscheinend eintach nıcht AaUSZuUuräau-
111e  - ıst WI1e ın Irland oder dem ehemaligen Jugoslawien. Vielleicht ollten
WI1Tr demgegenüber 115CIC vgewiß nıcht leicht erworbenen Friedensertah-
IUNSCH deutlicher als Modelle einbringen.

Nun en S1e heute mich SUZUSasSCHIL als Experten gebeten, die Predigt
übernehmen und dabei den Aspekt des lautenden Luther-Jahres

berücksichtigen. Ich mu{(ß p M1r das nicht 5allzZ intach sSe1in
scheint. Eınerselts würde Luther sich jetz intach einen entsprechenden
biblischen Abschnitt vornehmen und den auslegen, und damit hätte s

sich. Andererseits könnte tatsächlich sinnvoll se1n, auf den Kirchenva-
ter oder den » Vater 1 Glauben« MmM1t ZUuU hören, der eiıner der kreativsten
Dolmetscher VOoO  } (:ottes Wort Wäl, der aber auch die schwerste paltung
der westlichen Christenheit mi1t ausgelöst hat

Der, W1€e er selbst Sagt, »1N den Streit geführte« und dann daraus lebens-
lang nicht wieder herausgekommene Luther hat VOoONn seiInNnem eschäit des
Bibelauslegers her auch ZU) Thema Frieden SagcCNH, W as 11N-
11eT och Aktualıität besitzt. Insotern Ikzönnte CS sinnvoll se1n, WEenn ich
mich sSeINeEmM Sprachrohr mache.

Luther hat dabei nicht ımmer Erfolg gehab:t: Im schweren sozjalen Kon-
£flikt des Bauernkriegs 5 War ihm die Schiedsrichterrolle angetragen. Er
hat aufgrund seıner theologischen Einsicht die Posıtionen der Konfliktpar-
eıen kritisch durchleuchtet, ZUu Frieden gemahnt, auf Verhandlungen
und Vertrag als die angebrachten einschlägigen Maßnahmen gedrungen,
aber CI hat das Ösende Wort nicht gefunden un! den Ausbruch der Gewalt
nıcht StoOppen können. In spateren Jahren Wal Luther die Bildung
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»VERLEIH UNS FRIEDEN GNÄDIGLICH«

Predigt bei der Friedensvesper der Arbeitsgemeinschaft christlicher 
Kirchen am Tag des Westfälischen Friedens, 24. Oktober 1996, in der 
Lambertikirche in Münster

Von Martin Brecht

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm Vater, und dem Herrn Je- 
sus Christus! Amen.

Liebe Gemeinde, wir sind hier aus verschiedenen christlichen Kirchen, 
Konfessionen und Gemeinschaften zum Friedensgedenken zusammenge־ 
kommen. Machen wir uns vorweg klar, daß das nicht selbstverständlich, 
sondern geschenkte Gemeinschaft ist. Es gibt selbst in Europa immer 
noch Konflikte, in denen die streitenden Parteien mit religiösen Gruppen 
zusammenfallen und wo der Hader anscheinend einfach nicht auszuräu- 
men ist wie in Irland oder dem ehemaligen Jugoslawien. Vielleicht sollten 
wir demgegenüber unsere gewiß nicht leicht erworbenen Friedenserfah- 
rungen deutlicher als Modelle einbringen.

Nun haben Sie heute mich sozusagen als Experten gebeten, die Predigt 
zu übernehmen und dabei den Aspekt des laufenden Luther-Jahres zu 
berücksichtigen. Ich muß sagen, daß mir das nicht ganz einfach zu sein 
scheint. Einerseits würde Luther sich jetzt einfach einen entsprechenden 
biblischen Abschnitt vornehmen und den auslegen, und damit hätte es 
sich. Andererseits könnte es tatsächlich sinnvoll sein, auf den Kirchenva- 
ter oder den »Vater im Glauben« mit zu hören, der einer der kreativsten 
Dolmetscher von Gottes Wort war, der aber auch die schwerste Spaltung 
der westlichen Christenheit mit ausgelöst hat.

Der, wie er selbst sagt, »in den Streit geführte« und dann daraus lebens- 
lang nicht wieder herausgekommene Luther hat von seinem Geschäft des 
Bibelauslegers her auch etwas zum Thema Frieden zu sagen, was sogar im- 
mer noch Aktualität besitzt. Insofern könnte es sinnvoll sein, wenn ich 
mich zu seinem Sprachrohr mache.

Luther hat dabei nicht immer Erfolg gehabt: Im schweren sozialen Kon- 
flikt des Bauernkriegs 1525 war ihm die Schiedsrichterrolle angetragen. Er 
hat aufgrund seiner theologischen Einsicht die Positionen der Konfliktpar- 
teien kritisch durchleuchtet, zum Frieden gemahnt, auf Verhandlungen 
und Vertrag als die angebrachten einschlägigen Maßnahmen gedrungen, 
aber er hat das lösende Wort nicht gefunden und den Ausbruch der Gewalt 
nicht stoppen können. In späteren Jahren war Luther gegen die Bildung

Luther 69, S. 2-6, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 1998

2



1nVON militärischen ‘ Verteidigungsblöcken der Religionsparteien
Deutschland, wiewohl CI S1e nıcht verhindern konnte. ber ihm schweb

eigentlich e1n triedliches politisches und bürgerliches 7Zusammenleben
vorhandener religiöser Ditferenz VOIL. Glaube und weltliche Existenz

collen hierbei auseinandergehalten werden. uch das konnte nicht trei
VO  — Spannungen un Reibungen se1n, wWw1e WITr alle w1s5sen und vielleicht
manchmat auch och schmerzlich en ber WAar der Ansatz für
eine Kultur des Pluralismus

Weil ich aber Jetzt nıcht in eınen historischen Vortrag abschweifen will,
möchte ich S1e hineinnehmen 1ın den Vorgang einer einigermaßen g -
glückten, 1n diesem Fall nicht kontessionellen, sondern politischen Beitrie-
dungsaktion UrcC. Luther, die exemplarische Bedeutung beanspruchen
annn Im re 542 erfüllte der Bischot VO:  - Meißen estimmte bma-
chungen nicht Ihe politische Kontrolle ber das Gebiet VON Meißen WUT-

de damals geme1ınsam VOI Kurfürst Johann riedrich VO  - Kursachsen und
VON erzog Morıtz VONN achsen ausgeübt. Nun aber INg der Kurfürst eiın-
se1t1g den Bischof VOI und besetzte dessen tadt un: Amt Wurzen.
Für erzZog Morıiıtz walr das eın teindlicher Akt So wurde gerüstet, un!:
drohte zwischen den beiden CNg verwandten un! überdies auch evangeli-
schen Herrschaften eın militärischer Konflikt Das reft Luther MmM1t einem

die beiden Fürsten gerichteten Sendbrieft auf den Plan, der bis heute als
eın eindrückliches christliches Friedensdokument gelten darf (WA Br I
31—37)

Nun kann INan sofort fragen, und auch VON Luther wird das sogleic
berührt Hat eın eologe und kirchlicher Amtsträger 1n einem politi-
schen Streitfall überhaupt eiıne Ompetenz, und dies gar als Makler ın e1-
I1C Interessenausgleich? Oft wird das VO:!  — den Kontrahenten Ja abge-
ehnt, S nöt1ig e1in ngagement für den Frieden auch SE1IN INas. Das Pro-
blem 1st eıben ktuell Luther hat sich auf 1ım if berutfen, auft:
gefordert wird »Biıtte, ebet, Fürbitte und Danksagung für alle Men-
schen, für die Köniıge und tür alle Obrigkeiten, auf da{ß WITr eın ruhiges und
tilles Leben tühren mögen 1n er Gottseligkeit und Ehrbarkeit« Luther
ezieht sich 4180 zunächst auf den gemeinchristlichen Auiftrag des Frie-
densgebetes als Friedensaktivität. Wer me1ınt, das SC1 weni1g, der se1 TAauU!
hingewiesen, da{(ßß 1er durchaus die 308) der irrnisse VOI Augen 1st, de
1CIH gegenüber u1lsere sonstigen Ma{ißnahmen nichts mehr ausrichten, weil
m1t dem Ausmafß des Ungeıistes nıcht fertig werden 1st Christlicher
Glaube hat da schon 1mMMer auf seınen (sott gEeSELTZTL. Wır wollen uns das
et für den Frieden nicht minımalisieren lassen, entfiele eın
wichtiger rund gemeiınsamen Zusammenkommens. Vergessen WIT die
rfahrung nicht, da{ß »gewaltlose Friedensgebete« eiıne aC. sein kön

von militärischen Verteidigungsblöcken der Religionsparteien in 
Deutschland, wiewohl er sie nicht verhindern konnte. Aber ihm schweb- 
te eigentlich ein friedliches politisches und bürgerliches Zusammenleben 
trotz vorhandener religiöser Differenz vor. Glaube und weltliche Existenz 
sollen hierbei auseinandergehalten werden. Auch das konnte nicht frei 
von Spannungen und Reibungen sein, wie wir alle wissen und vielleicht 
manchmal auch noch schmerzlich erfahren. Aber es war der Ansatz für 
eine Kultur des Pluralismus.

Weil ich aber jetzt nicht in einen historischen Vortrag abschweifen will, 
möchte ich Sie hineinnehmen in den Vorgang einer einigermaßen ge- 
glückten, in diesem Fall nicht konfessionellen, sondern politischen Befrie- 
dungsaktion durch Luther, die exemplarische Bedeutung beanspruchen 
kann: Im Jahre 1542 erfüllte der Bischof von Meißen bestimmte Abma- 
chungen nicht. Die politische Kontrolle über das Gebiet von Meißen wur- 
de damals gemeinsam von Kurfürst Johann Friedrich von Kursachsen und 
von Herzog Moritz von Sachsen ausgeübt. Nun aber ging der Kurfürst ein- 
seitig gegen den Bischof vor und besetzte dessen Stadt und Amt Wurzen. 
Für Herzog Moritz war das ein feindlicher Akt: So wurde gerüstet, und es 
drohte zwischen den beiden eng verwandten und überdies auch evangeli- 
sehen Herrschaften ein militärischer Konflikt. Das rief Luther mit einem 
an die beiden Fürsten gerichteten Sendbrief auf den Plan, der bis heute als 
ein eindrückliches christliches Friedensdokument gelten darf (WA Br 10,
3 1 - 3 7 )·

Nun kann man sofort fragen, und auch von Luther wird das sogleich 
berührt: Hat ein Theologe und kirchlicher Amtsträger in einem politi- 
sehen Streitfall überhaupt eine Kompetenz, und dies gar als Makler in ei- 
nem Interessenausgleich? Oft wird das von den Kontrahenten ja abge- 
lehnt, so nötig ein Engagement für den Frieden auch sein mag. Das Pro- 
blem ist bleibend aktuell. Luther hat sich auf 1 Tim 2, if. berufen, wo auf- 
gefordert wird zu »Bitte, Gebet, Fürbitte und Danksagung für alle Men- 
sehen, für die Könige und für alle Obrigkeiten, auf daß wir ein ruhiges und 
stilles Leben führen mögen in aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit«. Luther 
bezieht sich also zunächst auf den gemeinchristlichen Auftrag des Frie- 
densgebetes als Friedensaktivität. Wer meint, das sei wenig, der sei darauf 
hingewiesen, daß hier durchaus die Größe der Wirrnisse vor Augen ist, de- 
nen gegenüber unsere sonstigen Maßnahmen nichts mehr ausrichten, weil 
mit dem Ausmaß des Ungeistes nicht fertig zu werden ist. Christlicher 
Glaube hat da schon immer auf seinen Gott gesetzt. Wir wollen uns das 
Gebet für den Frieden nicht minimalisieren lassen, sonst entfiele ein 
wichtiger Grund gemeinsamen Zusammenkommens. Vergessen wir die 
Erfahrung nicht, daß »gewaltlose Friedensgebete« eine Macht sein kön-
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11C  S 1ne Macht, w1e Luther wußte, alle, die TIEeEden stiften und
anfangen Samıt den begleitenden fürchterlichen [Diäimonen und Teufeln
Das eten führt weıter. Wer für den rieden bittet, der sıch für ihn,
und der bringt dann gegenüber den Konfliktparteien die biblische Bot-
schaft ZU Zug Das annn und wird auft unterschiedliche We1lise gesche-
hen Als TOS für die Opfter, die Angegriffenen, die Unrecht ertfahren ha-;
ben, als Ermutigung, das Unrecht aufzutreten, oder auch als Kritik

Aggress1ion. Der Prediger Luther hat gerade das ftür seinen VO  a} (,‚ott g —-
gebenen Auiftrag gehalten. Das sollte unls5 ohl erınnern, mıiıt mehr Auto-
rntät, Vollmacht un: Freimut 1n olchen Angelegenheiten aufzutreten,
auch W das gerade nıcht taktısch auUuUSSsSCWOSCH sSeıin ann.

Luther hat sich NU:  3 auftf eın bestimmtes C(otteswort berufen, und ‚Wäal

AUuS$S den Seligpreisungen Jesu „Selig sind die Friedfertigen, denn S1e sollen
Ciottes Kinder heißen.« Und sofort hat CI das temperamentvoll UMNSC-

1 Jas el auch: „Verflucht sind die Friedenshasser, denn S1e MUuS-
SCI1 des Teuftfels Kinder heißen.« Und dies gelte a.  en, auch den Hochge-
stellten. S1e sind verpflichtet ZUE Friedenswahrung bei Verlust der Selig-
eıt un! der Qottesherrschaft.

1 )as Gottesgebot, das Luther 1n diesem Fail auszurichten hat, 1St, VOT al
len ıngen ach rieden trachten, dazu un heltfen Und das
1st nicht billig gemeıint Das gilt, auch WE CS Leib un!: (:ut kostet. Im
stehenden Fall hielt CI die Streitsache OW1€eS0O tür belanglos. Eın anderes
Verhalten 1st ohne Verletzung des (Gew1ssens und ohne das Risiko der Ver-
dammnis nicht möglich Eindringlicher kann 111a die Aufgabe des Frie-
dens nicht vorstellen. Das 1sSt nicht bloß dahergesagt, dafß man sich
dagegen dann auf die Kompliziertheit des Falles hinausreden könnte. Was
Cun, WE der Nachbar nıcht Friıeden halten will? Luther verwelst auf die
gegenseıt1ige Friedenspflicht ach ROom „1IsSt’s möglich, sovijel euch
1St, habt mıiıt en Menschen Frieden.« ieder wird das zwingend kOnN-
kretisijert: das edeute die Pflicht, sich einem recC.  ıchen Verfahren, e1l-
11C Schiedsgericht unterwerten. Luther hält die Selbstjustiz w1ie auch
die Selbstrache für 1D11SC unerlaubt, Umständen ist $1e (:oOtt
überlassen. Lediglich die akute Notwehr ist USS!  INCIL Luther ist ın
weltlichen Sachen, auch bei schlimmsten Verbrechen (Ermordung VO  - Va-
ter oder Bruder) für diese gepflegte Kontliktkultur mıiıt dem rechtlıchen
Ausgleich imMmMer eingetreten, würde jeder Richter, Rächer, Ja (xoOtt
eın wollen Hıer weiß un macht klar, welche abe un!: welc. kostba-
1C5 Friedensinstrument die Rechtsprechung ist. im konkreten Fall sollte
das gemeınsame oberste Sächsische Gericht die aC. untersuchen und
eine Entscheidung treifen; ohne diesen pruc durtte 111a nicht Land un:‘
Leute, Leib und eele Zzerstoren.

nen. Eine Macht, wie Luther wußte, gegen alle, die Unfrieden stiften und 
anfangen samt den begleitenden fürchterlichen Dämonen und Teufeln. 
Das Beten führt weiter. Wer für den Frieden bittet, der sorgt sich für ihn, 
und der bringt dann gegenüber den Konfliktparteien die biblische Bot- 
schaft zum Zug. Das kann und wird auf unterschiedliche Weise gesche- 
hen: Als Trost für die Opfer, die Angegriffenen, die Unrecht erfahren ha- 
ben, als Ermutigung, gegen das Unrecht aufzutreten, oder auch als Kritik 
an Aggression. Der Prediger Luther hat gerade das für seinen von Gott ge- 
gebenen Auftrag gehalten. Das sollte uns wohl erinnern, mit mehr Auto- 
rität, Vollmacht und Freimut in solchen Angelegenheiten aufzutreten, 
auch wenn das gerade nicht taktisch ausgewogen sein kann.

Luther hat sich nun auf ein bestimmtes Gotteswort berufen, und zwar 
aus den Seligpreisungen Jesu: »Selig sind die Friedfertigen, denn sie sollen 
Gottes Kinder heißen.« Und sofort hat er das temperamentvoll umge- 
kehrt. Das heiße auch: »Verflucht sind die Friedenshasser, denn sie müs- 
sen des Teufels Kinder heißen.« Und dies gelte allen, auch den Hochge- 
stellten. Sie sind verpflichtet zur Friedenswahrung bei Verlust der Selig- 
keit und der Gottesherrschaft.

Das Gottesgebot, das Luther in diesem Fall auszurichten hat, ist, vor al- 
len Dingen nach Frieden zu trachten, dazu zu raten und zu helfen. Und das 
ist nicht billig gemeint: Das gilt, auch wenn es Leib und Gut kostet. Im an- 
stehenden Fall hielt er die Streitsache sowieso für belanglos. Ein anderes 
Verhalten ist ohne Verletzung des Gewissens und ohne das Risiko der Ver- 
dammnis nicht möglich. Eindringlicher kann man die Aufgabe des Frie- 
dens nicht vorstellen. Das ist nicht bloß so dahergesagt, so daß man sich 
dagegen dann auf die Kompliziertheit des Falles hinausreden könnte. Was 
tun, wenn der Nachbar nicht Frieden halten will? Luther verweist auf die 
gegenseitige Friedenspflicht nach Röm 12: »Ist's möglich, soviel an euch 
ist, so habt mit allen Menschen Frieden.« Wieder wird das zwingend kon- 
kretisiert: das bedeute die Pflicht, sich einem rechtlichen Verfahren, ei- 
nem Schiedsgericht zu unterwerfen. Luther hält die Selbstjustiz wie auch 
die Selbstrache für biblisch unerlaubt, unter Umständen ist sie Gott zu 
überlassen. Lediglich die akute Notwehr ist ausgenommen. Luther ist in 
weltlichen Sachen, auch bei schlimmsten Verbrechen (Ermordung von Va- 
ter oder Bruder) für diese gepflegte Konfliktkultur mit dem rechtlichen 
Ausgleich immer eingetreten, sonst würde jeder Richter, Rächer, ja Gott 
sein wollen. Hier weiß er und macht klar, welche Gabe und welch kostba- 
res Friedensinstrument die Rechtsprechung ist. Im konkreten Fall sollte 
das gemeinsame oberste Sächsische Gericht die Sache untersuchen und 
eine Entscheidung treffen,· ohne diesen Spruch durfte man nicht Land und 
Leute, Leib und Seele zerstören.
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Luther macht klar, wWw1e€e irrational soiche Kontflikte sind: w1e Wenln sich
wel volltrunkene auern 1 Wirtshaus eın zerbrochenes las oder
zwel Narren eın Stück TOt schlagen. Die Bestlie des Nationalismus ist
nıcht vernünfitiger. Nur der Teutel annn daran eiınen efifallen aben,
mal WEnnn auch och Christen eteiligt sind. ınen onilıkt VOIl miıteın-
ander zusammenlebenden Menschen annn Luther auch nicht als gerech-
ten rieg anerkennen, das 1St vielmehr eın schlimmer unerlaubter Auf-
ruhr, der alle soziale Ordnung gefährdet, und das » U1 eıner Laus un! N1IS-
C c willen IDER Anzetteln e1NeSs olchen Kontlikts annn 1U unsınnıge
Teutelei mıiıt der Folge der schlimmen Konftusion se1n, w 4s dann (sottes
Strafe auf sich zieht Man hat das den Politikern In achsen sich
gewußt, da{fi jedes Menschenleben 1n eiınem solchen Konflikt eın nfer
viel 1st

Luther legt den Verantwortlichen angesichts der Versuchung der Ag-
gression nahe, das Kreuz VOT dem Teutel schlagen (!) un: sich 1mM

(:Ott wenden, damit der (je1lst die erzen andern annn [)as ist
1n jedem Kontflikt beherzigen. Gleichtfalls sollen die Frommen auf bei:
den Seıiten beten IDITS tollen Hunde dagegen uüberlailst Luther dem Teutel,
den jedoch (,oOtt ohl STeUETN kann.

Interessan: 1st ın diesem Zusammenhang, WIEe damıt gerechnet wird,
da{f(ß das ebet möglicherweise fixierte Parteiungen utheben ann. Luther
selbst 111 och eıiınen chritt weitergehen und kündigt 28 sich ohne
Rücksicht auf bisherige Bindungen auftf die e1ıite schlagen, die den
rechtlıchen Austrag und rieden anbietet. Anderes aflt das (jewissen VOT

(,oOtt nıcht (lott 1St parteiisch für den rieden Miıt gutem (‚ewissen
annn 1Ur der ZuUu!r Gewalt greifen, der rieden un!‘ rechtliche Lösung
angeboten hat Seine acC würde Luther als recht anerkennen, während

ggressor und Rachgierige nıe und nımmer eın guteSs (‚ew1lssen en
kann. Eıner derartigen politischen Führung soll nicht Folge geleistet, S()I1-

dern der Gehorsam verweigert werden, weiıl nıemand die Verdammung
riskieren annn

Der amalige Ontlıkt 1st nıcht ZU gewaltsamen Ausbruch gekom-
9091481 Landgraf Philipp VO  - Hessen hat sich ertfolgreich 1Ns Miıttel gelegt.
Geblieben ist Luthers Ermutigung ZU. Frieden mi1t ihren Überlegungen
und konkreten, auch heute Orjentierung bietenden, beachtlichen Schrit-
tcn, eın grofßes Dokument den christlichen Friedensappellen miıt
den Instrumenten eten, Evangelium des Friedens, Verhandeln, echtli-
cher Ausgleich, Parteinahme tür die triedliche Lösung un:‘ Warnung VOI

der Aggression Dies sind Elemente eiınes durchaus anwendbaren Frie-
denskatechismus, die sich auch och verteinern lassen.

Es 1st damıit rechnen, da{ßi ezüglic. des Friedens ımmer wıieder

Luther macht klar, wie irrational solche Konflikte sind: wie wenn sich 
zwei volltrunkene Bauern im Wirtshaus um ein zerbrochenes Glas oder 
zwei Narren um ein Stück Brot schlagen. Die Bestie des Nationalismus ist 
nicht vernünftiger. Nur der Teufel kann daran einen Gefallen haben, zu- 
mal wenn auch noch Christen beteiligt sind. Einen Konflikt von mitein- 
ander zusammenlebenden Menschen kann Luther auch nicht als gerech- 
ten Krieg anerkennen, das ist vielmehr ein schlimmer unerlaubter Auf- 
ruhr, der alle soziale Ordnung gefährdet, und das »um einer Laus und Nis- 
se« willen. Das Anzetteln eines solchen Konflikts kann nur unsinnige 
Teufelei mit der Folge der schlimmen Konfusion sein, was dann Gottes 
Strafe auf sich zieht. Man hat das unter den Politikern in Sachsen an sich 
gewußt, daß jedes Menschenleben in einem solchen Konflikt ein Opfer zu- 
viel ist.

Luther legt den Verantwortlichen angesichts der Versuchung der Ag- 
gression nahe, das Kreuz vor dem Teufel zu schlagen (!) und sich im Gebet 
zu Gott zu wenden, damit der Hl. Geist die Herzen ändern kann. Das ist 
in jedem Konflikt zu beherzigen. Gleichfalls sollen die Frommen auf bei- 
den Seiten beten. Die tollen Hunde dagegen überläßt Luther dem Teufel, 
den jedoch Gott wohl steuern kann.

Interessant ist in diesem Zusammenhang, wie damit gerechnet wird, 
daß das Gebet möglicherweise fixierte Parteiungen aufheben kann. Luther 
selbst will noch einen Schritt weitergehen und kündigt an, sich ohne 
Rücksicht auf bisherige Bindungen auf die Seite zu schlagen, die den 
rechtlichen Austrag und Frieden anbietet. Anderes läßt das Gewissen vor 
Gott nicht zu. Gott ist parteiisch für den Frieden. Mit gutem Gewissen 
kann nur der zur Gewalt greifen, der zuvor Frieden und rechtliche Lösung 
angeboten hat. Seine Sache würde Luther als recht anerkennen, während 
der Aggressor und Rachgierige nie und nimmer ein gutes Gewissen haben 
kann. Einer derartigen politischen Führung soll nicht Folge geleistet, son- 
dern der Gehorsam verweigert werden, weil niemand die Verdammung 
riskieren kann.

Der damalige Konflikt ist nicht zum gewaltsamen Ausbruch gekom- 
men. Landgraf Philipp von Hessen hat sich erfolgreich ins Mittel gelegt. 
Geblieben ist Luthers Ermutigung zum Frieden mit ihren Überlegungen 
und konkreten, auch heute Orientierung bietenden, beachtlichen Schrit- 
ten, ein großes Dokument unter den christlichen Friedensappellen mit 
den Instrumenten Beten, Evangelium des Friedens, Verhandeln, rechtli- 
eher Ausgleich, Parteinahme für die friedliche Lösung und Warnung vor 
der Aggression. Dies sind Elemente eines durchaus anwendbaren Frie- 
denskatechismus, die sich auch noch verfeinern lassen.

Es ist damit zu rechnen, daß es bezüglich des Friedens immer wieder
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Schwierigkeiten geben wird, mıt denen WI1T aum zurechtkom-
INCN. Wır bleiben, w äas den Frneden anbetrifft, auft (rOtt und Christus, den
Friedefürsten, angewlesen. Deshalb ıst eten die Friedensmadißnah-

Angesichts des Weltkontflikts und der Weltbedrohung UrC. die Ag-
gression der Türken 529 hat Luther olches Beten auch gewissermaßen
ökumenisch geübt, indem CI sehr präazıse die altkirchliche lateinische An-
tiphon PaCcCc« übersetzt hat, die WITr jetz gleich sıngen wollen » Ver-
eiıh unls rieden gnädiglich«, Bestandteil vieler unNserer Ciottesdienste
Schlufß Die Strophe wendet sich (roOtt den Frieden, weil S1E gewiß
1st, letztlich eın anderer heltfen annn Der rediger aber annn ıer mit
dem unsch schließen, miıt dem eıne Predigt üblicherweise endet er
Friede (ottes, welcher höher 1st als alle Vernuntt, ewahre eUTeE Herzen
un!: Sınne ın Christus Jesus MEN

Prot Dr Martın Brecht, Schreiberstraße Z 48149 unster

„ICH HÄABE LELUCH EIN WEIBERGESCHWATZ
ES  EN, ONDERN DA  OM WORT GOTTES«

Flugschriftenautorinnen der Retormationszeit:
iıhr Selbstverständnis 1m Kontext retormatorischer Theologie
Von Martın ung

nter den bedeutenden Frauen der Reformationszeit, denen die *rauen
der Retormatoren en Katharina VO  - Ora gehören, bilden die
enıgen, VOINl denen hiterarischeer1 ruck erschienen sind, L1U!T eiıne
kleine Tuppe VO  - nıcht einmal zehn ersonen Darunter betinden sich
Frauen, die Sal nıcht AUS eigenem Antrıeb 1n die Offenthichkeit
sind, sondern deren Schrittstücke ohne iıhr Zutun oder ihren
illen in den ruck gegeben wurden. Als Flugschriftenautorinnen der
Retormationszeit 1im Sinn kann 11121l 11UT drei Frauen bezeichnen,
nämlich Argula VO  - Grumbach, Ursulael un! Katharına Zell

Zunächst möchte ich die Frauen Urz vorstellen. Im Hauptteil werde ıch
vergleichend und inhaltlichen Gesichtspunkten zusammentassend
VOo  - ihrem Selbstverständnis berichten. Anschliefßend wird die retftormato-
rische Theologie als Kontext thematisiert.

Luther 69, G—IS8, SSN 40-62
andenhoeck uprecht 1998

enorme Schwierigkeiten geben wird, mit denen wir kaum zurechtkom- 
men. Wir bleiben, was den Frieden anbetrifft, auf Gott und Christus, den 
Friedefürsten, angewiesen. Deshalb ist Beten die erste Friedensmaßnah־ 
me. Angesichts des Weltkonflikts und der Weltbedrohung durch die Ag- 
gression der Türken 1529 hat Luther solches Beten auch gewissermaßen 
ökumenisch geübt, indem er sehr präzise die altkirchliche lateinische An- 
tiphon »pro pace« übersetzt hat, die wir jetzt gleich singen wollen: »Ver- 
leih uns Frieden gnädiglich«, Bestandteil vieler unserer Gottesdienste am 
Schluß. Die Strophe wendet sich an Gott um den Frieden, weil sie gewiß 
ist, daß letztlich kein anderer helfen kann. Der Prediger aber kann hier mit 
dem Wunsch schließen, mit dem eine Predigt üblicherweise endet: Der 
Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen 
und Sinne in Christus Jesus. AMEN

Prof. Dr. Martin Brecht, Schreiberstraße 22, 48149 Münster

»ICH HABE EUCH KEIN WEIBERGESCHWÄTZ 
GESCHRIEBEN, SONDERN DAS WORT GOTTES«

Flugschriftenautorinnen der Reformationszeit:
ihr Selbstverständnis im Kontext reformatorischer Theologie

Von Martin H. Jung

Unter den bedeutenden Frauen der Reformationszeit, zu denen die Frauen 
der Reformatoren -  allen voran Katharina von Bora -  gehören, bilden die- 
jenigen, von denen literarische Werke im Druck erschienen sind, nur eine 
kleine Gruppe von nicht einmal zehn Personen. Darunter befinden sich 
Frauen, die gar nicht aus eigenem Antrieb in die Öffentlichkeit getreten 
sind, sondern deren Schriftstücke ohne ihr Zutun -  oder sogar gegen ihren 
Willen -  in den Druck gegeben wurden. Als Flugschriftenautorinnen der 
Reformationszeit im strengen Sinn kann man nur drei Frauen bezeichnen, 
nämlich Argula von Grumbach, Ursula Weida und Katharina Zell.

Zunächst möchte ich die Frauen kurz vors teilen. Im Hauptteil werde ich 
vergleichend und unter inhaltlichen Gesichtspunkten zusammenfassend 
von ihrem Selbstverständnis berichten. Anschließend wird die reformato- 
rische Theologie als Kontext thematisiert.
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